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Die Biographien sınd jeweıils gleich aufgebaut: Biographische Daten, die Angabe des Grabortes, die
Frauen mıiıt den Kindern, dann folgt die Lebensgeschichte; ıhr ist ıne tabellarısche Zusammenstellung der
Nachkommen des Herrschers angefügt Häufig 1st dem Lebensbild eine Ilustration beigegeben, sorgfältig
ausgewählt, ber in bescheidener Reproduktion wiedergegeben. Quellen- und Literaturverzeichnıis,
Stammtafeln, eın Personenregister und Karten chließen den Band ab

Dıie Biographien der Herrscher sollten »VOT dem Hıntergrund der Gesamtentwicklung und
Zusammenhang mıt ıhr skizzıert werden. Das Indiyiduum soll nıcht VO|  3 den Bedingtheiten der Gesellschaft
etrenNnNt, sondern en zugeordnet werden« (Vorwort). Dıieses Anliegen 1st konsequent beachtet und
durchgehalten worden. Wenn ebda versprochen wiırd, »dıe tatkräftig in das Geschehen eingreifenden
Kaıserinnen und Könıginnen« berücksichtigt werden, SO 1st das Versprechen schon einschränkend
tormulıert und die sachlich begründete Beschränkung bleibt spürbar. Nıcht denkbar ist ıne mıttelalterliche
Herrschergeschichte hne die gleichzeıtige Papstgeschichte. Tatsächlich zieht sıch als Faden der
als bestimmendes Element durch die Lebensbilder die Auseinandersetzung mıiıt den jeweılıgen Päpsten: den

Herrschern stehen rund hundert Päpste gegenüber!
Die einzelnen Biographien sınd anschaulich geschrieben und bewahren ansprechende Klarheıt uch

angesichts verwickelter und schwer durchschaubarer Vorgänge. Dıie Forschungskontroversen sınd erwähnt
(z.B 5. 214 Z.U) Jahr 1075; 306 Zur Bedeutung des »höchsten Angebotes« Kaıser Heinrichs V1.), hne

Ss1e dıe Darstellung belasten. Dıie Vertasser bemühten sıch, die Herrscherpersönlichkeiten iıhrem
Charakter würdigen, z.B 229230 Heıinrich (mıt G. Tellenbach); 348—349 Friedrich Il Im
BaNzZCH ıne anregende und iıntormatiıonsreiche atıon, die das Miıttelalter UrC seine Herrscher
nacherleben laßt arlUSO Frank

ROM OHEN MITTELALTER. Studien den Romvorstellungen und ZUuUr Rompolitik VO: bıs Z.U)]

12. Jahrhundert. Reinhard Ize ZUur Vollendung seınes sıebzigsten Lebensjahres gewidmet. Hg Von

BERNHARD SCHIMMELPFENNIG und LUDWIG SCHMUGGE. Sıgmarıngen: Jan Thorbecke Verlag 1992
111 und 186 Abbildungen. Ln. 88,—.

Dem langjährıgen Dıiırektor des Deutschen Historischen Instituts in Rom (von 972-1987) haben Schüler
und Kollegen mıiıt der vorliegenden Sammlung VO|  3 wolf meılst relatıv kurzen, ber überaus ehaltvollen,
inhaltlich CNS zusammengehörigen Beıträgen ıne sinnreiche Festgabe gewidmet. Ihr gemeinsames Thema
ist die Rolle Roms in der Vorstellungswelt wıe ın der polıtischen und kırchlichen Wırklıic)  eıt des
Hochmiuttelalters. Die Omıiınante ist€l dıe Kirche, wIıe Ludwig Schmugge ın seiıner Zusammenfassung
mıiıt Recht betont ® 169) Beherrschung und Erneuerung Roms durch das Papsttum zwischen Anspruch
und Realıtät (Werner Maleczek), die olle Roms der Kanonistik, besonders bei Kardınal Deusdedit (Uta:
Renate Blumenthal), die Beziehungen Von ‚Ecclesia Romana« und ‚Ecclesia unıversalis« (Horst Fuhrmann)
und die Bedeutung Roms im päpstlichen Zeremoniell, ın der Liturgie der Feste und Prozessionen (Bernhard
Schimmelpfennig). Dreı Arbeiten sınd besonderen Aspekten der römischen OmMUnNe gewidmet: der olle
des Senats und dem Amt eınes ‚bıbliothecarıus« 1ım kommunalen Bereich (Ingrid Baumgartner), den
Herrschattszeichen der Stadt Rom (Hans Martın Schaller) und der Erneuerung römischer Architektur
durch direkten und tiktiven Rückgriff auf die Antıke 1Im größeren Zusammenhang kommunaler Bemühun-
gCh eiıne ‚Renovatıo Romae-« (Peter Cornelıuus Claussen; mıiıt Seıten der umfangreichste Beıtrag). Dıie
olle des Kaısers ıst ANUur in einem Beitrag thematisıert: eıner Untersuchung realer und tiktiver Insıgnien als
Symbole kaiserlicher Romherrschaft (Hermann Fillıtz) Dagegen kommt die Sıcht Roms VO|  3 außen in reı
ganz unterschiedlichen Aspekten ZU!r Sprache: außeren Erscheinungsbild der Stadt, wıe VO|  } deutschen
Geschichtsschreibern geschildert wiırd Mauern, Wehrbauten und Kirchen (Rudolf Schieffer), in der
Funktion der Stadt Rom alttranzösiıschen Roman, insbesondere bei Gautier VO  - Arras Friedrich
Wolfzettel) und iın den Außerungen des Johannes de Garlandıa, eınes Lehrers der es ıDerales und
Dichters, der 13. Jahrhundert Vor allem ın Parıs gewirkt hat und dessen Einbeziehung den zeıtlıchen
ahmen des ammelbandes ausweıtet (Paul Gerhard chmıdt

Das vorliegende Buch bietet weder ıne Zusammenfassung VO  - Bekanntem och eiıne Einführung iın das
Thema für einen weıteren Leserkreıs. Seine Beiıträge sınd voll VO:  — Einsichten und Anregungen für die
Forschung ber Percy Ernst Schramm und die altere Lıteratur hinaus ELW: in Schallers erstmalıger
Sammlung der Zeugnisse für kommunale Herrschaftszeichen in Rechtsleben, Verwaltung und Polıitik der
in Schimmelpfennigs Analyse des päpstlichen Zeremoniells und der lıturgischen Topographie Roms. Für
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jede vertiefte Beschäftigung mıiıt der Geschichte Romss, der Papstgeschichte, Ja der allgemeınen Kirchenge-
schichte des Mittelalters 1st dieser schmale, aber inhaltsreiche Band künftig unentbehrlich. Ulrich Köpf

HERMANN EHMER: Der Gleißende Wolf VO  } Wunnensteın. Herkuntft, arrıere und Nachleben eines
spätmittelalterlichen Adelıgen (Forschungen aus Württembergisch Franken Bd 38) Sıgmarıngen: Jan
Orbecke Verlag 1991 256 Ln. 48,—.

Als Ausgangspunkt seıner Untersuchung ählte Hermann hmer den geographischen Ort Wunnensteın,
eınen Ausläuter der Löwensteiner Berge. Er geht auf die Geschichte der Kirche St. Michael wıe der Burg eın,
die siıch auf den beiden Kuppen dieser Anhöhe befanden. Dıie Famiılie von Wunnensteın erhielt 1300 dıe
Burg als Lehen von den Graten von Württemberg übertragen. Anschließend werden Teil der
Arbeıt die Genealogıe der Famıilie Von Wunnensteın, ıhr Konubium, ıhre Besitzverhältnisse, iıhr kirchliches
Stiftungsverhalten und ıhr Verhältnis den Graten VO:  3 Württemberg beschrieben. Es andelte sıch
ıne typische und völlig unbedeutende Niederadelstamıiılı: Nıcht einmal als Nonnen ın den Klöstern
machten ıhre Mitglieder Karrıere.

Vor diesem Hintergrund entwirft Ehmer zayeıten Teil des Buches ann das Bild VO:  —

Wunnensteın, der 1361 erstmals genannt wurde und 1413 verstarb. Wolft stammte A4US eıner Linıe der
Wunnensteıner, die keinen Anteıl der Burg Wunnensteın mehr hatte und wohl ın Mühlhausen der Enz
ansässıg WAr. Der »Gleißende Wolt« trat 1367 1nNns Blickfeld der Geschichte, als ZUSammen miıt Graf 'olf
VO Eberstein im ıldbad Teınac) einen Überfall auf Graf Eberhard IL VO|!  —_ Württemberg verübte.
Dabei ging nıcht DUr den Versuch der Gefangennahme ZU) 7Zweck der Lösegeldforderung. Vielmehr
stand der Anschlag uch Zusammenhang der württembergischen Expansionspläne gerade gegenüber den
Graten VO:  — Fbersteıin. Aus dem Scheitern des Überfalls ZOß 'olf VO|  — Wunnensteın die Konsequenz: Er
tauchte zunächst beim Rheingrafen der sıch ebentfalls ın Auseinandersetzung miıt Württemberg
befand, führte dann als »Condottiere« Fehden durch und egal siıch schließlich ganz ın den Dıenst
geistlicher und weltlicher Landesherren. 1384 1st als Heertührer des als pfälzıscher Kandıidat ZU) Bischof
VO:| Speyer providierten Nıkolaus Von Wiesbaden elegt, dem seın Bıstum erstritt. Wolt stand spater als
Rat auch 1m Dıenst der Markgrafen von Baden. Die ıhm für seiıne kriegerischen Leistungen ausbezahlten
Erfolgshonorare erlaubten Wolf VO:|  — Wunnensteın, eın beträchtliches Kapıtalvermögen anzusammeln,
dafß gerade den Erzbischöten von Maınz Zıns erhebliche Kredite gewähren konnte. Als Pfand
wurden ıhm dabei Kurmainzer Besiıtzungen übertragen, die dann auf Zeıt und bıs ZU!r Rückzahlung seines
Kapıtals als Amtmann der Frzbischöfe verwaltete. Mıt den Arrondierungsbemühungen der aufstrebenden
Territorialstaaten gerieten in der zweıten Hältte des 14. Jahrhunderts nıcht 1Ur der Niederadel, sondern
uch die auf ıhren Freiheiten beharrenden Städte in Konftlıikt. In der Schlacht VO:  - Döffingen 1388 tocht Grat
erhar:' IL von Württemberg das Aufgebot der vereinigten Städte. Wolt VO:  —3 Wunnensteıin griff als
Anftührer der Truppen des Bischots von Würzburg in die Kampfhandlungen eın und sicherte adurch dem
Württemberger doch och den Sıeg. In der Folge tührte 'olf noch mehrere Fehden einzelne Städte,
wobeı Entschädigungen für die voranglcganglcHNCH Auseinandersetzungen ging. Wolf Von Wunnen-
ste1in, auf dessen Besıitz, kıirchliches Stiftungsverhalten und Nachfahren Ehmer bentalls eingeht, kann als
Vertreter des Niederadels gelten, der eınen sozıalen Aufstieg uüS wel Gründen schaffte: ach dem
gescheiterten Überfall VO:  —; »Wildbad« wandte siıch VO  } seiınen Standesgenossen 1b und egal sıch den
Fürstendienst, den sıch entlohnen leß ';olf setzte ann nıcht mehr auf eigene Grundherrschaft, sondern
NutLzZtie konsequent die Möglichkeiten der auikommenden Kapitalwirtschaft Zur weıteren Mehrung seiınes
Vermögens. Seine Erben sanken wıeder ın die Bedeutungslosigkeit 1ab

Im dritten Teil seiıner Studie behandelt Ehmer das Nachleben des »Gleißenden Wolfes« VO|

16. Jahrhundert Im 19. Jahrhundert stilisiıerte Ludwig die Gestalt Wolts VO|  ; Wunnensteın ı9

und benutzte sı1e als »hıistorische Begründung« seıner Forderung ach Wiedereinführung des »guten, ten
Rechts«, die CT den württembergischen Staat erhob Uhlands populäre Balladen gıngen jedoch
bald uch in die Staatsideologie der württembergischen Monarchie eın, wobeıl die polıtıschen Akzente
wıederum umgemunzt wurden. SO stellte der Freskenzyklus Stuttgarter Neuen Schloß Wolf VO|  -

Wounnensteın als Retter Württembergs der Schlacht VO  —_ Döffingen dar und integrierte ıhn damıt einer
dynastischen Geschichtsauffassung. Ihrzufolge War das Haus Württemberg, das Bindeglied des
Staates, aus kleinen Anfängen und LFrOLZ aller Krıisen miıt (ottes Hıiılfe unaufhaltsam emporgestiegen. Als
Höhepunkt dieser Entwicklung tellte schon Memmuinger die Herrschaftt der Könige Friedrich und


